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Prolog
Während ich diese Zeilen schreibe, sitze ich in einem Oli-
venhain in Kroatien, umgeben von jahrhundertealten Oli-
venbäumen. Dieser Olivenhain ist über die Jahre einer mei-
ner liebsten Plätze geworden. Hier herrscht ein Friede, wie 
ich ihn nur selten finde. Die Bäume strahlen eine solche 
Würde, Freundlichkeit und Weisheit aus, dass ich mich un-
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weigerlich zu ihnen hingezogen fühle. Dort, unter den Bäu-
men, scheinen die Uhren anders zu ticken, und ich genieße 
jede einzelne Minute, die ich hier verbringen darf. 

Schon als kleines Mädchen bin ich durch die Wälder und 
über die Wiesen in unserer vorstädtischen Nachbarschaft in 
Zagreb gestreunt. Jeden freien Moment habe ich im Garten, 
am Bach, unter den Bäumen verbracht. Ich habe Insekten ge-
sammelt, Vögel beobachtet und Pflanzen gepflückt. Mit gro-
ßen, staunenden Augen habe ich den glitzernden Tau auf der 
Wiese in mein Herz aufgenommen. Ich habe junge Haselnüs-
se geknackt, den Frühlingsanfang gefeiert und tief, ganz tief, 
den wohligen Waldduft eingeatmet. Mit Freude und Übermut 
bin ich über Stock und Stein gerannt und habe diese riesige, 
wunderschöne und unergründliche Welt mit meinen kleinen 
Armen empfangen. Mit der Zeit entwickelte sich aus dieser 
Leidenschaft zur Natur ein Lebensstil: einfach, naturver-
bunden, großzügig und dankbar, mit einem wachsenden Be-
wusstsein für die Auswirkungen, die meine alltäglichen Ent-
scheidungen auf unsere Umwelt haben. 

Heute, viele Jahre später, hat sich daran nicht viel geän-
dert. Noch immer spaziere ich regelmäßig durch Olivenhai-
ne und Wälder. Dabei beginne ich jedes Mal ganz natürlich, 
mit Gott, meinem Schöpfer, Vater und Freund, zu reden. 
Während ich unter den Bäumen entlanggehe, beobachte 
ich die Schönheit um mich herum. Hier bin ich zu Hause, 
hier fühle ich mich wohl. Fast schon könnte ich vergessen, 
wie die Realität um mich herum wirklich aussieht. Verges-
sen, dass die Welt aus den Fugen geraten ist. Doch ein Blick 
genügt …

Die Medien sind voller erschreckender Schlagzeilen, im-
mer wieder ist vom Klimawandel die Rede, von immer häufi-
ger auftretenden Waldbränden, Stürmen und Überschwem-
mungen. Und über allem schwebt wie ein bedrohliches Un-
wetter das Artensterben – mit derzeit unabsehbaren Folgen. 
Wir leben, so scheint es, auf einem sinkenden Schiff. Wie 
wird die Welt wohl in fünf, zehn, fünfzig Jahren aussehen? 
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Was für eine Zukunft hinterlassen wir den Generationen, die 
nach uns kommen? Um ehrlich zu sein: Hin und wieder frage 
ich mich, ob ich überhaupt mal Kinder haben möchte. 

Was empfindest du, wenn du einen Blick in die Welt wirfst? 
Fragst du dich, wie du angesichts dieser Krise ein sinnvolles 
und erfülltes Leben führen kannst? Ob die Welt überhaupt 
noch zu retten ist? 

Glaub mir, ich kenne diese Sorgen und Gedanken. Es er-
füllt mich mit tiefer Trauer, wenn ich erlebe, was mit Gottes 
Schöpfung passiert. Ich verspüre Unverständnis und Wut, 
wenn ich sehe, wie unsere wunderschöne Welt zerstört, 
ausgenutzt und geplündert wird. So manche Träne habe ich 
schon über dem Unheil und dem Leiden der Natur vergossen, 
und mit jeder Träne wird mir zunehmend bewusst, wie sehr 
wir alle Teil des Problems sind. Das System, das unsere Welt 
kaputt macht, wurzelt in unseren Herzen, und dennoch füh-
len wir uns so oft machtlos, etwas daran zu ändern. 

In den letzten Jahren spüre ich jedoch neben meiner eige-
nen Trauer auch immer öfter Gottes Trauer, die er empfin-
den muss, wenn er seine Schöpfung und all das Leid der Welt 
betrachtet. Gleichzeitig weiß ich aber, dass er sich trotzdem 
unbändig über das, was er geschaffen hat, freut. Und so ist 
dieses Buch eine Liebeserklärung an Gott und seine Welt und 
alles, was auf ihr lebt. Gleichzeitig soll es Mut machen und 
Wege aufzeigen, um in all der Zerstörung eine hoffnungsvol-
lere Zukunft zu erkunden. Womöglich werden dich die Zer-
störung und die Vergänglichkeit der Welt an vielen Stellen im 
Buch traurig machen oder dir vielleicht sogar Angst einjagen. 
Aber über allem steht die Hoffnung, dass Gott immer noch 
Geschichte mit uns schreiben möchte. Er gibt seine gute 
Schöpfung niemals auf. Gerechtigkeit und Liebe haben im-
mer das letzte Wort. Deswegen ist dieses Buch zu guter Letzt 
auch eine Kraftquelle, um aus Liebe zu Gott und seiner Welt 
unser Leben zu gestalten.

Vielleicht fragst du dich gerade auch, was der Glaube an 
Gott mit dem Zustand unserer Erde zu tun hat. Nun, sehr 
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viel. Denn die Hoffnung, die ich mit diesem Buch verbreiten 
möchte, ist keine billige Hoffnung – nein, sie ist teuer erkauft 
worden! 

Sie hat etwas mit einem Olivenhain in Israel zu tun, da-
mals, vor 2 000 Jahren. In diesem Olivenhain, mit seinen ehr-
furchtsgebietenden alten Bäumen, muss die Gegenwart Got-
tes ganz deutlich spürbar gewesen sein. Doch gleichzeitig 
war er der Ort, an dem der Sohn Gottes tiefste Angst emp-
fand und unglaublichen Schmerz ertrug. Der Ort, an dem 
Weltgeschichte geschrieben wurde. Der Ort, der für mich 
Frieden und Schönheit, Zorn und Leid symbolisiert. Der Ort, 
den auch noch unsere Kinder und Enkelkinder – bildlich und 
buchstäblich – in seiner Pracht erleben sollen. 

Darum lass uns gemeinsam erkunden, wie dieses Drama 
im Olivenhain mit deiner, meiner und Gottes Geschichte zu-
sammenhängt und was das alles für ein Leben inmitten der 
Umweltkrise bedeuten kann. Entdecke mit mir gemeinsam 
auf den folgenden Seiten Samen der Hoffnung für unseren 
wunderschönen Planeten.

Natürlich müssen wir, bevor wir uns auf die Suche bege-
ben, erst mal verstehen, wie es überhaupt so weit kommen 
konnte. Denn nur wenn wir begreifen, wo der eigentliche 
Kern des Problems liegt, können wir auch anfangen, es zu 
lösen. Aber wir wollen an diesem Punkt nicht stehen bleiben, 
sondern weiterfragen: Wie kann wahre, nachhaltige, radikale 
Veränderung passieren? Wie kann eine gute Zukunft gelin-
gen? Und damit das Ganze auch praktisch wird, wollen wir im 
dritten Teil des Buches schauen, was all das für uns persön-
lich bedeuten kann.

Begleitest du mich auf der Suche  
nach Samen der Hoffnung inmitten  

der Umweltkrise? 



Teil 1 

Zum Ursprung
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Our house is on fire
Es ist der 25. Januar 2019. In Davos, einem malerischen 
Städtchen in den Schweizer Alpen, sitzen einflussreiche 
Menschen aus Politik und Wirtschaft in förmlicher, dunk-
ler Kleidung auf dem Podium des Konferenzsaals des Welt-
wirtschaftsforums. Nur eine Person hebt sich aus der Masse 
hervor: ein kleines, hell gekleidetes Mädchen mit Zöpfen. Ge-
bannt schaut die Welt zu, während die damals sechzehnjähri-
ge Greta Thunberg ihre kurze Rede hält. Ihre abschließenden 
Worte haben Kraft. Mit ernster, klarer Stimme verkündet sie:

Ich will nicht eure Hoffnung. Ich möchte nicht, dass 
ihr hoffnungsvoll seid. Ich will, dass ihr in Panik ver-
fallt. Ich will, dass ihr die Angst spürt, die ich jeden 
Tag spüre, und dann will ich, dass ihr handelt. Ich 
will, dass ihr handelt wie in einer Krise. Ich will, dass 
ihr handelt, als ob euer Haus in Brand stünde.  
Denn das tut es.1

In Windeseile verbreitet sich die eindrückliche Rede die-
ser unscheinbaren schwedischen Schülerin auf der ganzen 
Welt. Aus Greta Thunbergs Worten schreien uns Verzweif-
lung und Wut entgegen. Verzweiflung über den unaufhaltsa-
men Klimawandel und Wut über die tatenlos zuschauenden 
Mächtigen der Welt. Weitermachen wie bisher ist keine Op-
tion. Panik und Angst ist angesagt, nicht Hoffnung!

Vermutlich hast du diese Wut und Verzweiflung auch 
schon gespürt. Denn die Auswirkungen des Klimawandels 
sind nicht mehr zu übersehen. Erst im Sommer 2021 er-
lebten wir, wie weite Teile Deutschlands von extremen Re-
genfällen und Überschwemmungen heimgesucht wurden. 
Ganze Regionen waren überschwemmt. Menschen stan-
den plötzlich vor den Trümmern ihrer Existenz, vermissten 
oder trauerten um ihre Lieben.2 2  I
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Im gleichen Sommer 
erlebte der Westen Ka-
nadas und der USA ein 
Jahrtausendereignis ganz 
anderer Art. Die Hitzewel-
le brach einen Tempera-
turrekord nach dem ande-
ren, begleitet von häufigen 
Waldbränden und Dürren. 
Hunderte Menschen fan-
den in diesem Sommer 
aufgrund der extremen 
Hitze den Tod.3

Im Sommer 2022 über-
rollte dann Pakistan eine 
Flut, die über zwei Millionen Menschen obdachlos zurück-
ließ und mehr als 1 700 Menschen umbrachte.4

Wenn ich diese Nachrichten lese oder solche Tragödien 
um mich herum beobachte, werde ich ehrlich gesagt auch 
wütend, traurig und angstvoll. Wie sollen wir aufgrund sol-
cher Ereignisse gleichgültig bleiben? Was ist das für eine 
Zukunft, die vor uns liegt? Was für ein Leben erwartet uns, 
wenn der Klimawandel weiter seinen Lauf nimmt, während 
unsere Politikerinnen und Politiker über Geld und Klimapo-
litik streiten, anstatt zu handeln?

Ist Greta Thunberg so etwas wie eine moderne Prophe-
tin? Sollten wir ihr Credo übernehmen und Panik, Wut und 
Angst schüren, damit die Welt endlich aufwacht? Oder ver-
kündet Greta Thunberg hier eine neue „Klima-Religion“, 
von der wir Abstand halten sollten?

Tatsache ist: Wenn wir uns die Faktenlage anschauen, gibt 
es tatsächlich allerhand Grund zur Panik. Jeder, der mit of-
fenen Augen und Ohren durch die Welt geht, wird bestürzt 
sein. So liefen auch mir beim Recherchieren und Schreiben 
dieses Buches mehr als einmal Tränen übers Gesicht. Viel-
leicht geht es dir da ähnlich wie mir, wenn du dir die Lage der 
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Welt vor Augen führst. Aber lass uns nicht bei Angst und Wut 
stehen bleiben, sondern trotz allem mutig und offenen Her-
zens der Realität ins Auge blicken. Denn nur so können wir 
uns gemeinsam auf die Suche nach Hoffnung machen. Glaube 
mir, wenn wir genau hinschauen, werden wir überall um uns 
herum Samen der Hoffnung finden … Aber vorher müssen wir 
uns den Zustand unseres Planeten genauer anschauen.

Eine Bestandsaufnahme

Weiße Weihnachten – Schnee  
von gestern!?

Das Problem des Klimawandels ist kein neues. Im Gegenteil: 
Es ist schon seit Jahrzehnten bekannt. Jedes Kind hört in 
der Schule von Treibhausgasen und schmelzendem Polareis. 
Und trotzdem sind wir weit davon entfernt, die notwendi-
gen Klimaziele zu erreichen. Ein Rekordsommer reiht sich an 
den nächsten, Jahreszeiten kommen zunehmend durchein-
ander, Überschwemmungen, Tsunamis, Stürme und Wald-
brände gehören langsam zur Tagesordnung. Und selbst so 
junge Menschen wie ich können trotz ihrer kurzen bisheri-
gen Lebensspanne beobachten, wie sich das Klima erwärmt. 
Schlittschuhlaufen auf dem See und weiße Weihnachten? Al-
les Schnee von gestern. 

Klar ist: Das Klima erwärmt sich kontinuierlich. Jedes der ver-
gangenen vier Jahrzehnte war wärmer als alle vorangehenden 
seit 1850. Die globale Temperatur zwischen 2011 und 2020 war 
1.09 °C höher als zwischen 1850 und 1900. Hitzewellen, Wald-
brände und andere Wetterextreme sind seit den 1950er-Jahren 
häufiger geworden. Mittlerweile gibt auch keinen Zweifel mehr 
daran, dass wir Menschen den Klimawandel verursacht haben.5

Wie sich die Folgen des Klimawandels anfühlen, müssen die 
Bewohnerinnen und Bewohner Kaliforniens seit einigen Jah- 5 
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ren am eigenen Leib erfahren. Waldbrände gab es in diesem 
US-Staat zwar schon immer, aber laut einem UN-Bericht aus 
dem Jahr 2022 werden Waldbrände immer häufiger und stär-
ker.6 Solche Krisen sind offensichtlich und können dramatisch 
für Mensch und Tier enden. Es gibt aber auch andere Krisen, 
wie den Bodenverlust, die man beinahe übersehen könnte, 
wären sie nicht solch eine Gefahr für unser Überleben. 

Wir verlieren den Boden  
unter unseren Füßen

Unsere Böden sind die Grundlage für jegliche Lebensmittel-
produktion. Fehlt uns gesunder, fruchtbarer Boden, ist auch 
unsere Ernährungssicherheit bedroht. 

Boden entsteht allerdings ausgesprochen langsam. In der 
Bodenkunde-Vorlesung gab uns Dr. Peter Leinweber, Profes-
sor für Bodenkunde an der Universität Rostock, damals ein 
einfaches Rechenbeispiel an die Hand, damit wir uns eine 
Vorstellung davon machen konnten, von welchen Zeitspan-
nen wir bei der Bodenbildung sprechen: Die nacheiszeitli-
chen Bodenbildungen reichen in Norddeutschland ungefähr 
150 Zentimeter tief, also 1 500 Millimeter, und die Zeitperiode 
ist grob gesagt 10 000 Jahre. Daraus folgt, dass in einem Jahr 
im Schnitt nur 0,15 Millimeter Boden entstehen! Ich erinne-
re mich noch genau, mit welcher Leidenschaft uns Professor 
Leinweber damals davon erzählte. 

Leider können Jahrtausende der kontinuierlichen Bo-
denbildung innerhalb kürzester Zeit zunichtegemacht 
werden. Jahr für Jahr tragen laut UN-Bericht Wind und 
Wasser weltweit rund 24 Milliarden Tonnen fruchtbaren 
Boden davon.7

Auch in Deutschland „hat das Ausmaß der Erosion in den 
letzten Jahrzehnten zugenommen, insbesondere durch Aus-
weitung des Maisanbaus“, schreibt Professor Leinweber mir 
in einer E-Mail. „Mais mit weitem Reihenabstand und der 
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Bearbeitung in der Frühjahrs- bis Frühsommerperiode setzt 
den erosiven Kräften, wie intensiven Regenfällen und starken 
Winden, kaum etwas entgegen. Diese Erosionsereignisse sind 
durch den Klimawandel wiederum auch intensiver geworden. 
Hinzu kommt, dass die landwirtschaftlichen Maschinen eher 
schwerer als leichter geworden sind und die daraus resultie-
rende Bodenverdichtung die Wassererosion fördert.“8

Erosion, Versiegelung und Bodenverdichtung, begünstigt 
durch allzu sorglosen Umgang mit unserem wichtigsten land-
wirtschaftlichen Gut, stehlen uns und allen kommenden Ge-
nerationen buchstäblich die Lebensgrundlage. Schon jetzt ist 
rund ein Drittel der Böden weltweit degradiert.9

Schlussendlich bleibe die Bodenverbesserung bezie-
hungsweise die Regeneration eines degradierten Bodens 
„eine Generationsaufgabe“, so Leinweber. Doch das „Haupt-
problem in Bezug auf Boden in Deutschland ist schlichtweg 
der Bodenverlust durch Versiegelung“10. Laut Statistischem 
Bundesamt fallen deutschlandweit jeden Tag im Schnitt 52 
Hektar Boden neuen Siedlungs- und Verkehrsflächen zum 
Opfer.11 Darüber hinaus benutzen wir in der Landwirtschaft 
auch weiterhin zu viel Düngemittel, mit schwerwiegenden 
Folgen für die Gesellschaft, Wirtschaft und Umwelt, insbe-
sondere aber für unsere Gewässer. 

Gedüngtes Trinkwasser ist teuer

„Hier, aus dieser Quelle, haben wir früher unser Trinkwasser 
abgeleitet“, erklärt mir meine Großmutter mit einer Geste in 
Richtung eines unscheinbar wirkenden Steinhaufens. Während 
eines Spaziergangs mit ihr wird mir schmerzlich die Tragwei-
te der Überdüngung bewusst. Ihr Heimatort mit dem heute 
fast schon ironisch klingenden Beinamen „Stadt der Brunnen“ 
bekommt sein Trinkwasser nun aus einer Nachbarstadt, denn 
die eigenen Wasserreserven können aufgrund der zu hohen 
Nitratwerte nicht mehr als Trinkwasserquelle benutzt werden. 
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Stickstoff ist ein essenzieller Nährstoff für alle Pflanzen. 
Er befindet sich natürlicherweise in tierischen Düngemitteln 
wie Gülle und Mist. Aber um das Pflanzenwachstum zusätz-
lich anzukurbeln, wird Stickstoff seit dem 20. Jahrhundert 
auch industriell hergestellt. Leider führte der Überfluss an 
Düngemitteln zu einem viel zu hohen Einsatz in der Land-
wirtschaft. Der überschüssige Stickstoff wird in Form von 
Nitrat ins Grundwasser und in umliegende Gewässer ausge-
waschen. 

Obwohl das Problem der Stickstoffauswaschung schon 
seit Jahrzehnten bekannt ist, gelangen immer noch jähr-
lich viel zu große Mengen an synthetischem Stickstoff und 
Gülle auf unsere Böden – und somit auch in unsere Gewäs-
ser und unsere Wasserhähne. Die Nachhaltigkeitsstrategie 
der Bundesregierung sieht für das Jahr 2030 einen maxi-
malen Stickstoffüberschuss von 70 Kilogramm je Hektar 
vor (also die Menge an Stickstoff, die über dem eigentli-
chen Bedarf liegen darf!).12 Doch voraussichtlich wird nicht 
einmal dieser Wert erreicht. Die daraus resultierenden zu 
hohen Nitratwerte im Grundwasser bringen ihre eigenen 
Gefahren für Mensch und Umwelt mit sich. Nitrat kann 
im Körper in krebserregende Stoffe umgewandelt werden, 
während es in Gewässern das natürliche Gleichgewicht 
zerstört. Dazu kommt, dass die Reinigung von nitratbelas-
tetem Grundwasser teu-
er ist. Das Umweltbun-
desamt schätzt, dass die 
Grundwasserauf berei-
tung zwischen 580 und 
767 Millionen Euro pro 
Jahr kosten kann.13

Mensch, Land, Wasser, 
Biodiversität und Wirtschaft – letztendlich hängt alles mitein-
ander zusammen. Wenn etwas außer Balance gerät, leiden alle 
anderen mit. Auch unser Plastikkonsum hat mittlerweile alle 
denkbaren Grenzen überschritten.

Wenn etwas  
außer Balance  
gerät, leiden alle 
anderen mit.
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Ein Meer aus Plastik …

Rund ein Drittel allen Plastikabfalls landet heute in der Natur. 
Allein im Jahr 2016 wurden somit 100 Millionen Tonnen Plas-
tikmüll in der Umwelt entsorgt.14

Ein Kunststoff, den unsere Großeltern kaum kannten, ist 
für uns heute Alltag. Es vergeht kaum ein Handgriff, ohne 
dass wir Einwegplastik benutzen. Nur rund ein Viertel des 
Plastiks wird heute wieder genutzt.15 Und es kann Hochrech-
nungen zufolge bis zu einige Hundert Jahre dauern, bis Plas-
tik abgebaut ist. Tatsächlich haben wir aber keine endgültige 
Antwort auf die Frage, wie lange es wirklich dauert, bis Plas-
tikmüll zersetzt ist oder ob es überhaupt jemals vollständig 
abgebaut wird. 

Wie die Meeresbiologin des BUND-Meeresschutz büros,  
Dr. Dorothea Seeger, aufzeigt, wird Plastik erst seit den 
1950er-Jahren industriell hergestellt. Zahlen zur Lebensdauer 
verschiedener Plastikarten sind somit eigentlich nur Schät-
zungen. „Letzen Endes kann es auch sein, dass das Plastik ei-
gentlich nur in kleinere Stücke zerfällt und dann nicht mehr 
zu sehen ist, aber trotzdem noch als Mikroplastik vorhanden 
ist“, erklärt Dr. Seeger, die ehrenamtlich auch im Meeresteam 
der christlichen Naturschutzorganisation A Rocha tätig ist. 
„Somit ist das Problem nicht weg, sondern einfach nur wo-
anders.“16 Ein Problem, das heute allgegenwärtig ist und eines 
Berichts des Alfred-Wegener-Instituts zufolge mindestens 
2 144 Tier-, Pflanzen- und Mikrobenarten beeinflusst.17

„Es kann einerseits sein, dass Tiere Plastikstücke mit Nah-
rung verwechseln und fressen“, erläutert Dr. Seeger, „oder das 
Tier kann sich darin verstricken oder verheddern.“ Das Resul-
tat: bis zu drei Mal höhere Sterblichkeitsraten bei den betrof-
fenen Tierarten. „Und natürlich haben wir bei Mikroplastik die 
Problematik, dass es sich in der Nahrungskette anreichert.“18

Mikroplastik, ein Sammelbegriff für die winzigen Partikel, 
die unter anderem bei der Zersetzung von Plastik entste-
hen, ist einerseits eine Belastung für die Tiere, welche diese 
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im Magen haben. Andererseits werden damit auch Giftstof-
fe aufgenommen, die vielen Kunststoffen beigemengt sind. 
Plastikteile verhalten sich nämlich wie „Magnete“ für ver-
schiedenste Krankheitskeime und Gifte, die, wie Dr. Seeger 
erklärt, „im Wasser in niedriger Konzentration vorkommen 
und ungefährlich sind“,19 sich aber in Plastik so stark anrei-
chern können, dass sie am Ende in hohen Mengen von den 
nichts ahnenden Meeresbewohnern aufgenommen werden. 
Gleiches gilt auch für uns Menschen, die wir über die Ernäh-
rung und verschiedenste Umwelteinflüsse wöchentlich etwa 
5 Gramm Plastik aufnehmen.20

Schlussendlich hängen die verschiedenen Krisenherde 
in unserer Umwelt alle zusammen und befeuern weiter den 
Brand an unserem gemeinsamen Zuhause. „Plastik wird aus 
Erdöl gewonnen“, zieht Dr. Seeger wieder die Parallele zum 
Klimawandel. „Sowohl bei der Herstellung als auch bei der 
Verbrennung von Plastik wird CO2 frei“21 – und der Teufels-
kreis nimmt weiter seinen Lauf. Derweil ist beim Drama un-
serer Fischbestände auch noch keine Besserung in Sicht.

… und ein leer gefischter Ozean

Wenn sich nichts ändert, wird bis 2025 in den Ozeanen 
auf alle 3 Tonnen Fisch jeweils 1 Tonne Plastik kommen.22 

Bis 2050 könnte es in unseren Gewässern dann mehr Plastik 
als Fische geben! Wir haben unsere Fischbestände leer ge-
fischt und unsere Meere mit Plastik gefüllt.

Josip Ćukić ist seit fünfzehn Jahren Berufsfischer an der 
istrischen Küste in Kroatien. „Das ist nicht sehr lange“, er-
klärt der groß gewachsene, grauhaarige Mann. Aber wenn er 
mit seinem kleinen Fischerboot vor seinem Heimatstädtchen 
Umag auf die Adria rausfährt, führt er jede Bewegung routi-
niert und geschickt aus. War der Fang erfolgreich, steht er 
am nächsten Morgen mit seinem Boot im Hafen und verkauft 
seinen Fisch. Wenn ich zu Besuch bei meiner Familie in Is-19

 F
AO

, I
FA

D
, U

N
IC

EF
, W

FP
 a

nd
 W

H
O

 (2
02

1)
, T

he
 S

ta
te

 o
f F

oo
d 

Se
cu

ri
ty

 a
nd

 N
ut

ri
ti

on
 in

 t
he

 W
or

ld
 2

02
1. 

T
ra

ns
fo

rm
in

g 
fo

od
 s

ys
te

m
s 

fo
r 

fo
od

 s
ec

ur
it

y,
 im

pr
ov

ed
 n

ut
ri

ti
-

on
 a

nd
 a

ff
or

da
bl

e 
he

al
th

y 
di

et
s 

fo
r 

al
l, 

Ro
m

e,
 F

AO
. d

oi
.o

rg
/

10
.4

06
0/

cb
44

74
en

. 
20

 U
N

IC
EF

 (2
02

1)
: W

el
tw

as
se

rt
ag

 2
02

1, 
10

 F
ak

te
n 

üb
er

 W
as

se
r. 

O
nl

in
e 

ve
rf

üg
ba

r 
un

te
r:

 u
ni

ce
f.d

e/
in

fo
rm

ie
re

n/
ak

tu
el

le
s/

bl
og

/
w

el
tw

as
se

rt
ag

-2
02

1-
ze

hn
-f

ak
te

n-
ue

-
be

r-
w

as
se

r/
17

29
68

, a
bg

er
uf

en
 a

m
 0

3.
09

.2
02

1. 
21
 L

ab
fr

es
h 

(2
01

6)
, T

he
 F

as
hi

on
 W

as
te

 In
de

x.
 O

nl
in

e 
ve

rf
üg

ba
r 

un
te

r 
ab

fr
es

h.
eu

/
pa

ge
s/

fa
sh

io
n-

w
as

te
-i

nd
ex

, a
bg

er
uf

en
 a

m
 0

3.
09

.2
02

1. 
 

22
 V

gl
. E

lle
n 

M
ac

Ar
th

ur
 F

ou
nd

at
io

n 
an

d 
N

ew
 P

la
st

ic
 E

co
no

m
y,

 T
he

 n
ew

 p
la

st
ic

s 
ec

on
om

y:
 r

et
hi

nk
in

g 
th

e 
fu

tu
re

 o
f p

la
st

ic
s 

&
 c

at
al

ys
in

g 
ac

ti
on

, 2
01

7.



21

trien bin, gehört ein Abstecher zu seinem Fischerboot unbe-
dingt dazu.

„Welchen Fisch kannst du mir heute empfehlen?“, frage 
ich ihn dann gerne. Hier wird fröhlich miteinander geplau-
dert und jeder Stammkunde wird freundlich beim Namen 
begrüßt. 

Kleine Berufsfischer wie Josip gibt es in Kroatien aber 
immer weniger. Einer der Hauptgründe: Der Fisch geht aus. 
„Wir alle merken, dass der Fischbestand stark gefallen ist. Es 
gibt viel weniger Fische als noch vor fünf, sechs Jahren“, er-
klärt der Fischer und ergänzt später, dass viele seiner Kolle-
gen in dieser Situation am Verzweifeln sind.

Das Resultat jahrelanger Bemühungen, die verbliebenen 
Fischbestände zu retten sowie die Existenz der Fischerin-
nen und Fischer zu sichern, ist ernüchternd. Schon in den 
1990er-Jahren wurden weltweit Ziele für den nachhaltigen 
Umgang mit Fischressourcen und den Schutz der Meeres-
ökosysteme festgelegt, doch keines der Versprechen wur-
de vollständig eingehalten. Im Jahr 2020 war ein Drittel der 
globalen Fischbestände überfischt, sogar noch mehr als vor 
zehn Jahren!23 Noch dramatischer als bei den Fischen sieht es 
allerdings bei den Insekten aus.

Wird der stumme Frühling Wirklichkeit?

„Hier sind sie also“, dachte ich und starrte dabei wie ge-
bannt auf das summende und schwirrende Feld vor mir. Ich 
erinnere mich noch gut an jenen sonnigen Nachmittag im 
Mai 2019. Ich stand auf der agrarwissenschaftlichen Ver-
suchsfläche meiner Universität in Rostock und beobachte-
te fasziniert das rege Schauspiel vor meinen Augen. Bienen, 
Schmetterlinge, Hummeln und Fliegen unterschiedlichster 
Art brummten und flogen in einem Wirrwarr an Farben 
und Geräuschen über das bunte Getreidefeld vor mir. Blaue 
Kornblumen und tiefroter Klatschmohn bildeten kont-
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rastreiche Farbtupfer auf dem Versuchsfeld. Und plötzlich 
verstand ich, wo sich die wenigen noch übrig gebliebenen 
Insekten tummelten. Denn dass es der Insektenwelt nicht 
gut geht, war nicht nur mein subjektiver Eindruck, so viel 
wusste ich. 

Erschreckende neue Erkenntnisse und Zahlen gingen 
damals durch alle Medien. So rüttelte eine Studie aus dem 
Jahr 2017 Deutschland und die Welt gründlich auf. For-
schende aus Krefeld zeichneten über einen dreißigjährigen 
Zeitraum einen Rückgang von über 75 Prozent der Insek-
ten-Biomasse auf – und das in Naturschutzgebieten!24

Das Insektensterben stellt sogar den besorgniserregen-
den WWF-Bericht über den Zustand der Wildtierpopulati-
onen in den Schatten. 

Das Aus für Wildtiere

Die Naturschutzorganisation WWF berichtet, dass wir zwi-
schen 1970 und 2016 einen Rückgang der Wildtierpopulatio-
nen um 60 Prozent erlebt haben.25 Welche Folgen solch ein 
schwindelerregender Schwund der Artenvielfalt noch haben 
wird, wissen wir nicht. Tatsache ist, dass Artenreichtum für 
gesunde, funktionierende Ökosysteme notwendig ist. Fakt ist 
auch, dass vor allem der Mensch für den aktuellen Verlust der 
Artenvielfalt verantwortlich ist.26 In der Natur ist es normal, 
dass immer wieder Arten aussterben. Doch die momentane 
Rate des Arten sterbens ist hundert- bis tausendfach so hoch 
wie die natürliche Aus-
sterberate. Zudem steigt 
laut Weltnaturschutzu-
nion die Anzahl der vom 
Aussterben bedrohten Ar-
ten Jahr für Jahr an – ohne 
dass ein Wendepunkt in 
Sicht wäre.2724
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Während unsere Wildtierpopulationen kontinuierlich 
schwinden, spielt sich auf unseren Feldern, in unseren Kühl-
schränken und auf unseren Tellern eine weitere Tragödie ab.

Brot für die Tonne

Es ist Winter. Durch die dunklen Straßen Rostocks weht 
ein kalt-feuchter Wind. Alle, die bei diesem Wetter noch 
unterwegs sind, eilen so schnell wie möglich nach Hause. 

Nur in einer kleinen Seitenstraße sind ein paar Men-
schen im Schein der Laternen um einen Holzschrank ver-
sammelt. Mit Taschenlampen leuchtet jeder in die Kisten 
und den Schrank und steckt sich Obst, Gemüse, Brot und 
so manch andere Köstlichkeit in den Rucksack. 

Bei dem Gedanken, dass all diese wunderbaren, noch ge-
nießbaren Lebensmittel sonst in der Mülltonne gelandet 
wären, schaudere ich. Umso dankbarer bin ich für unseren 
„Fairteiler“ und die ehrenamtlich Helfenden, die diesen täg-
lich neu bestücken. Dieser unscheinbare Schrank in einer 
Seitenstraße Rostocks ist einer von Hunderten „Fairteilern“ 
in ganz Deutschland, mit deren Hilfe aussortierte Lebens-
mittel aus Supermärkten gerettet werden.

Wir tauschen an dem nasskalten Abend noch ein paar 
Worte an unserem „Fairteiler“ aus und freuen uns über un-
seren „Fang“. Dann schwingt sich jeder auf sein Fahrrad oder 
macht sich zu Fuß auf den Nachhauseweg. Leider finden 
bei Weitem nicht alle aussortierten Lebensmittel solch ein 
glückliches Ende. 

Rund ein Drittel aller produzierten Lebensmittel lan-
det heute im Müll, schätzt die Ernährungs- und Landwirt-
schaftsorganisation der Vereinten Nationen (FAO).28 Laut 
UN-Bericht wurden 2019 weltweit rund 931 Millionen Ton-
nen Lebensmittel weggeworfen.29

Wer trägt die größte Verantwortung für diese enorme 
Verschwendung an Lebensmitteln? Das Thünen-Institut fand 
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im Auftrag des Bundesernährungsministeriums im Jahr 2015 
heraus, dass 52 Prozent der Lebensmittelabfälle aus privaten 
Haushalten stammen! Demnach wirft die bzw. der durch-
schnittliche Deutsche jedes Jahr etwa 75 Kilogramm Lebens-
mittel in den Müll.30 

Einmal auf der Müllhalde, entsteht durch die Essens-
reste Methan, ein Treibhausgas, das achtundzwanzig Mal 
stärker auf den Klimawandel wirkt als CO2. Und natürlich 
mussten all diese Lebensmittel auch hergestellt werden. 
Landwirtschaft kostet viel Kraft, Energie und Mühe. Jeder, 
der mal bei der Ernte mitgeholfen oder auch nur sein Glück 
mit Gemüse und Obst im eigenen Garten versucht hat, 
kann das bestätigen. All diese Mühe und eingesetzte Ener-
gie waren umsonst, wenn die Lebensmittel am Ende nicht 
auf unseren Tellern landen. Das ist nicht nur ungerecht 
und unethisch, sondern befeuert weiter den Klimawandel. 
Emissionen durch die Lebensmittelverschwendung stellen 
somit ganze 8 bis 10 Prozent der weltweiten Treibhausgas-
emissionen dar!31 Gleichzeitig ist das Problem des Hungers 
in der Welt längst noch nicht Geschichte.

Hunger und Durst nach Gerechtigkeit

Hast du dich auch schon mal gefragt, was Jesus meinte, als er 
sagte: „Freut euch, die ihr jetzt Hunger habt! Gott wird euch 
satt machen“ (Lukas 6,21)?

Ich kann natürlich nicht sagen, was er damit genau gemeint 
hat, aber Jesus wusste schon damals, im 1. Jahrhundert, dass 
das Leid auf dieser Welt unermesslich sein kann. Ich glaube, 
es bricht Gott das Herz, all die Not unter seinen Geschöpfen 
zu sehen. Die Erderwärmung, die durch die Reichen der Welt 
verursacht wurde (dazu gehören auch wir), lässt die Armen, 
die am wenigsten dazu beigetragen haben, am meisten leiden. 
Ein Oxfam-Bericht zeigt, dass das reichste 1 Prozent (63 Milli-
onen Menschen) zwischen 1990 und 2015 doppelt so viel kli-
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maschädliches CO2 ausgestoßen hat wie die ärmere Hälfte der 
Weltbevölkerung zusammen.32 Dürren und andere Naturkatas-
trophen, verstärkt durch den Klimawandel, verschlimmern den 
Hunger in der Welt.

Und somit sind alle Versprechen und Hoffnungen, dass 
im 21. Jahrhundert kein Mensch mehr hungern muss, ge-
scheitert. Noch heute hat fast jeder zehnte Mensch welt-
weit nicht genügend zu essen. In den letzten Jahren ist 
die Zahl der unterernährten Menschen sogar wieder ge-
stiegen. Die COVID-19-Pandemie hat dazu ihren eigenen 
vernichtenden Beitrag geleistet: Im Vergleich zu 2019 stieg 
2021 die Anzahl der hungernden Menschen um hundert-
fünfzig Millionen. Rund achthundert Millionen Menschen 
litten 2021 unter Hunger.33

Noch dramatischer sieht es bei der Versorgung mit Trink-
wasser aus: Laut UNICEF haben weltweit rund zwei Milliar-
den Menschen keinen regelmäßigen Zugang zu sauberem 
Wasser.34 Das Ausmaß an Ungerechtigkeit in dieser Welt ist 
schier unvorstellbar. 

Unser Kleiderschrank –  
Zündstoff für den Klimawandel

Währenddessen leben wir in Deutschland in einer Gesell-
schaft des Überflusses. Werbungen, Online-Shops und stets 
geöffnete Ladentüren locken an jeder Ecke zum Einkaufen. 
Allein der Kleiderkonsum und die Mengen an Textilmüll 
sorgen dafür, dass Deutschland aus allen Nähten platzt. 

Laut Eurostat wurden 2016 hierzulande etwa 391 752 
Tonnen Textilabfall produziert. Pro Kopf ergibt das in 
Deutschland 4,7 Kilogramm jährlich. Davon sind nur 0,4 Ki-
logramm wiederverwertbar.35 Und auch dieser Luxuskon-
sum feuert den Klimawandel weiter an, denn die Herstel-
lung und Entsorgung von Kleidung verbraucht natürlich 
auch Boden, Energie und Wasser.
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